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Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post, an die Druckerei
(Art. Institut Orell Füssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden

LeArcrf/esattgrem« ZwricA. Samstag, 13. März, Versamm-
lung im Singsaal des Schulhauses Grossmünster. Be-

schlussfassung über Wiederholung des .Kinderkreuz
zuges". Konzertrechnung. Besuch des Lehrergesang-
Vereins Bern.

Leftrerfurntwretn ZwrieÄ. Lehrer. Übung Montag, 8. März.
51/2 Uhr, Hohe Promenade. Mädchenturnen HI. Stufe
Spiel. — Lehrerinnen. Dienstag, 9. März. Übung
Kreuzbühlstr. 46.

WatMwtssewscAa/t?. Fem°wt</M»<7 des LeArerpemns ^üricA
Sitzung Dienstag, 9. März, 6 Uhr, im Auditorium Kr. 4

des Grossmünsterschulhauses. Vortrag von Hrn. Fr.
Rutishauser, Sek.-Lehrer in Zürich 6 : Grundsätzliches
über unsere Lehrmittel.

Pü'da^f. des ZeAmtwretns ZürtcA. Die Gesell-
schaft „Pro Ticino" veranstaltet Mittwoch, 10. März
ab. 8 Uhr, im Brunnenturm, Zimmer 2, einen Vortrag
in ital. Sprache, zu dem die Mitglieder des L. V. Z.
freundlichst eingeladen sind. Eintritt frei. Prof. Dr.
Pometta: La revoluzione di Giubiasco 1814.

LeArertttrncem» tUmie/dAwr m. Umje&MMg. Übungsstunde
Montag, 8. März, 6—7 Uhr, im Lind. Übungen
für 4: u. 5. Kl. in der ungeheizten Halle. Spiel. Pünktl.
und vollzählig.

LeAwfttraperei» des Pea. Uder. General-Versammlung
Samstag, 6. März, 2 1/2 Uhr, im Freihof Uster. Mitt-
woch, 10. März, 5 V- Uhr, ordentliche Übungsstunde.

ScAuZAajudeZ JSïnieZZ, PreZe Uem'ni^MMjr/. GoZZ/Hed ÄeZZer-

ForZräge." Samstag, 13. März, 2 Uhr, im Sekundär-
schulhaus Rüti. Vortrag von J. J. Ess, Wald: Aus
G. Kellers Briefen H (Berlin). (Letzter Vortr. d. Zyklus).

SeÄ-w«darZeArerÄ-o»/ere«2 des Pea. PZwicZZ. Versammlung
Samstag, 13. März, 4 Uhr, im „Löwen" Rüti. Trakt.:
1. Das Französischlehrmittel von Hösli (Diskussions-
thema). 2. Sekundarlehrerbildung (Disk.) Ersch. wichtig

PeA?-erZMracemra des PeairAes AfeZZe?». "Wiederbeginn der
Übungen Montag, 8. März, 4 'V* Uhr, in der Seminar-
tumhalle Küsnacht. Bitte, zahlr. erscheinen!

LeA rerZarwrereiw des Pea. P/q//ZAow. Übung Mittwoch
10. März, 61/4 Uhr, Turnhalle Pfäffikon. III. Stufe.

Reallehrerstelle.
An der Realschule (Sekundärschule) Neuhausen

(Kanton Schaff hausen) ist auf Beginn des Schuljahres
1920/21 (Ende April) eine neue, 8. Lehrerstelle zu be-

setzen. Die Besoldung beträgt bei provisorischer Anstellung
Fr. 5500.—, bei definitiver Fr. 5800.—. Dazu kommen
jährliche Zulagen von Fr. 200.—, bis die Maximalbesol-
dung von Fr. 8600.— erreicht ist. Auswärtige Dienst-
jähre an einer Schule werden berücksichtigt.

Bewerber haben ihre Anmeldung unter Beilegung
der nötigen Zeugnisse und einer übersichtlichen Dar-
Stellung ihres Bildungsganges bis zum 18. März d. J. an
Herrn Erziehungsdirektor Dr. It. Grieshaber in Schaff-
hausen einzusenden.

Nähere Auskunft erteilt die Schulbehörde Neuhausen
oder die unterzeichnete Amtsstelle.

ScAq^Aansm, den 2. März 1920. 250

Die Kanzlei des Erziehungsrates:
Dr. Ii. Henking.

Schmerzloses Zahnziehen
Künstl. Zähne mit und ohne Gaumenplatten
Plombieren — Reparaturen — Umänderungen
Gewissenhafte Ausführung — Ermässigte Preise

F. A. Gallmann, Zürich I
Löwen platz 47 43

Kantonsschule ODinterttiur.
Ausschreibuni einer Lehrstelle.

Auf,den 15. April 1920 ist infolge Rücktrittes des
bisherigen Inhabers die Stelle eines Lehrers für Deutsch,
ev. klassische Sprachen und Psychologie, zu besetzen.

Verlangt wird volle wissenschaftliche Ausbildung,
Ausweis über Lehrtätigkeit und Gesundheitszeugnis. Nähere
Auskunft über Anforderungen, Verpflichtungen, Besoldung,
Gesundheitsausweis, erteilt das Rektorat der Kantons-
schule in Winterthur.

Die Anmeldungen sind bis 8. März 1920 der Er-
Ziehungsdirektion des Kantons Zürich einzureichen, unter
Beilage eines Abrisses des Lehens- und Bildungsganges,
sowie der Ausweise und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit.

ZwricA, den 18. Februar 1920. :

Die Erzlebangsdirektfon.
Höhere Töchterschule und Sekundärschulen

der Stadt Luzern.
Auf Beginn des neuen Schuljahres sind an den Se-

kundarschulen (event, mit Lehrauftrag an der böhern
Töchterschule) drei

Lehrstellen
sprachlich-historischer Richtung zu besetzen.

Bewerber und Bewerberinnen wollen ihre Anmel-
düngen, unter Beifügung von Ausweisen über Bildungs-
gang und bisherige Lehrtätigkeit, bis Samstag, den 13.März
a. c. bei der unterzeichneten Amtsstelle einreichen.

Litzer«, den 23. Februar 1920. 238

Die Direktion des Schulwesens
der Stadt Enzern.

Primarschule Berg-Meilen.
Vorbehaltlich der Genehmigung durch die Schul-

gemeindeversammlung ist infolge Rücktrittes des bisherigen
Inhabers auf Beginn des neuen Schuljahres die Lehrstelle
an der ungeteilten Primarschule Berg-Meilen durch Be-
rufung neu zu besetzen. Freie "Wohnung, Gemeinde- m
ausserordentliche Staatszulage Fr. 600.— bis Fr. 1500.—.
Bewerber belieben ihre Anmeldungen unter Beifügung
von Zeugnissen über Wahlfähigkeit und bisherige Tätig-
keit bis zum 16. März an das Präsidium der Primarschul-
pflege Meilen zu richten.

2. März 1920. 254

Die Primarschulpflege.

Lehrstellen.
Vorbehaltlich der Genehmigung durch die Gemeinde-

Versammlung sind an unserer Schule 2 Lehrstellen, je
eine in Kloten und Geerlisberg, durch Berufung neu zu
besetzen.

Gemeindezulage, inklus. Fr. 700. — Wohnungsent-
Schädigung, Fr. 1300. — bis Fr. 1700. —. Die eine Lehr-
stelle berechtigt ausserdem zum Bezug des Staatsheitrages
von Fr. 300. — für ungeteilte Schulen.

Wahlfähige Bewerber wollen ihre Anmeldung unter
Beilage von Lehrerpatent und Ausweisen über ihre bis-
herige Lehrtätigkeit, sowie eines Stundenplanes, his
13. März 1920 an den Präsidenten der Primarschulpflege,
Herrn Ing. E. Zingg, richten. 249

Prlmarschnlpffege Kloten.

Die Taubstummennnstalt Aarau
auf Landenhof nimmt bildungsfähige, gehörlose
oder hochgradig schwerhörige Kinder zur
Erlernung der Sprache auf. Individuelle Behandlung.

Auskunft über Aufnahme erteilt

252

Der Vorsteher :

L. Baumgartner.

Gedenktage.
8.—13. März.

8. f Ad. Tiedge 1841.

t Emil Rittershaus 1897.
10. * Jos. v. Eichendorff 1788.
11. * Torq. Tasso 1544.

f Ed. de Amicis 1908.
12. * Paul Gerhard 1607.

fFr. v. Matthison 1831.
13. * K. F. Schinkel, Arch.

1781.
* Hugo Wolf 1860.

14. T G. Klopstock 1804.
*Joh. Strauss 1804.

* * *
— Ein Franzose behaup-

tete, er könne mit mir eine
Wette eingehen, dass er
meine Landsleute kenne. Als
ich des Rätsels Lösung wis-
sen wollte, gab er mir zur
Antwort, die Schweizer hät-
ten immer die Hände in den
Hosentaschen. Ich musste
ihm leider recht geben ; denn
in neun von zehn Fällen
traf dies wirklich zu.

£'. i/o/twiDia««
(Jugendbildg. u. Volkswirtschaft).

* » *

Zwiesprache.
Ihr kleinen blauen Veilchen

Mit eaerm lieben Duft,
Den weichen Blütenköpfchen
Traut nicht der warmen Luft!"
,Du glaubet, es bleibe "Winter

Und waget d'ch nicht ans Licht
Ein weisses Flöcklein streifte
Vielleicht dein Angesicht""
„Ihr wisst wohl nicht, wie Kälte
Gar grausam wehe tut.
Wo fandet sonst ihr Kleinen
All euern Lebensmut?"

"Wirwissen's—ja, wir wissen's. —
Uns weckt die Sonne auf;
Da können wir nicht schlafen,
Zu ihr schau'n wir hinauf!""

3f.
* *

— Aus Schülerheften.
— Sechs Jahre siedelte er
nach Berlin über. — Post
und Telegraph hatten nicht
genug zu tun, um Meister
Gottfried die Glückwünsche
nach Seelisberg zu ühermit-
teln. — Die Uriner, Schwyzer
und Unterwaldner gründeten
die Eidgenossenschaft. — Er
hatte einen leberhaften Oha-
rakter. — Wenn wir traurig
sind, so sehweinen wir.

Hrn. U. .ZT. tn U. Ist schon ge-
setzt; in Beil. Pestai. — Frl. IF.

in 5. An Sie abgegangen
d. 3. d. M. — Hrn. J. m iL
Rechn. angekommen. —
Und wenn and. Leute krank, werd.,

müssen sie sich auch drein
schicken. — Hrn. «7. in .4. Die
Ausweiskarte J. E. W. 1920 wird
nach Mitte Marz versandt. — Frl.
6r. S. in .ff. Über d. Montessori-
Meth. erhalten Sie Büch, in ital.,
franz. u. deutsch. Spr. im Pesta-
lozzianom. — AdressänderungeE
gefl, an die Eiped.. Orell Füssli.
Verlag, Z. I.



1920 Samstag, den 6. März Nr. 10

Die Soziologie der Erziehung.

Die Existenzberechtigung der Soziologie ist vielfach
in Zweifel gezogen worden. Nicht immer mit be-

sonders stichhaltigen Gründen. Man glaubt vielfach,
das gesamte Gebiet der Geisteswissenschaften sei schon
so völlig erfasst, dass für eine neue Disziplin, die für
sich als Forschungsgegenstand die ganze menschliche
Kultur in Anspruch nimmt, kein Raum vorhanden wäre.
Deshalb bedarf es zunächst einiger Worte über das
Wesen und die Bestimmung der Soziologie.

Die Soziologie oder induktive Kulturwissenschaft
(die deduktive Kulturwissenschaft wäre die Sozial-
philosophie) hat als Gegenstand alle Errungenschaften
menschlicher Kultur, die sowohl geistiger wie materieller
Art sein können. Sie verhält sich weder rein beschrei-
bend wie z. B. Weltgeschichte, Zoologie, Botanik,
Ethnologie usw., noch verhält sie sich normativ, indem
sie bestimmte Forderungen aufstellt, wie Ethik und
Pädagogik. Die Aufgabe der Soziologie ist vielmehr die
Erforschung der Gesetzmässigkeiten in der
Kulturentwicklung, genau so wie das Ziel der
Naturwissenschaft in die Erkenntnis der Naturgesetze
besteht.

Der bedeutsamste Versuch in dieser Hinsicht (wenn
man von den altern Systemen Auguste Comtes und
Herbert Spencers absieht), den Naturgesetzen analoge
..Kulturgesetze" zu entdecken, ist von F. Müller-Lyer
in seinen ..Entwicklungsstufen der Menschheit" und der

,.Soziologie der Leiden" unternommen worden. Das
Tatsachenmaterial der Weltgeschichte, der National-
Ökonomie, der Ethnologie, der Kulturgeschichte und der
schönen Literatur wurde von ihm gesichtet, und das

Gesamtgebiet der menschlichen Kulturentwicklung in
eine Reihe von Teilgebieten zerlegt, wie Ökonomie oder

Wirtsehaftssoziologie, Geneonomie (Lehre von den Or-
ganisationsformen im Zusammenleben beider Geschlech-

ter), Demonomie (Lehre von der Entwicklung der po-
litischen Struktur), sowie die Soziologie der Moral, des

Rechts, der Sprache, der Religion, der Kunst und der
Wissenschaft. Der Entwicklungsverlauf eines jeden
dieser Gebiete wird in Abschnitte, .,Phasen", zerlegt,
die sich dadurch von einander unterscheiden, dass in
jeder ein anderes gesellschaftliches Prinzip zur Herr-
schaft gelangt. So durchläuft die Ökonomie zunächst
die Stufe des Urkommunismus, hierauf die gewerbliche
und alsdann die kapitalistische Stufe. Letztere befindet
sieh heute bereits in dem Zustand des Zerfalls ; ihr Prin-
zip, das freie Spiel der Kräfte, hat sich überlebt, und
alle Zeichen deuten darauf hin, dass die kommende

Stufe unter dem Zeichen der Planwirtschaft stehen

wird; man dürfte sie zweckentsprechend als die ,,sozia-
listische Phase" bezeichnen. Die geneonomische Ent-
wicklung führt von der verwandtschaftlichen Stufe, in
der die Gentilverfassung herrscht, zur Entstehung der
Familie, die in einer gewissen Periode bei fast allen
Völkern eine besondere Blüte erlebt und schliesslich in
eine Form der Ehe übergeht, wo beide Ehegatten als

selbständige und gleichberechtigte Kontrahenten zu-
sammenleben. Diesen Zustand bezeichnet Müller-Lyer
als die „personale Phase". In der gleichen Weise lassen
sich die politische Entwicklung sowie die Geschichte
des Rechts, der Sitten, der Religion, der Kunst und der
Wissenschaft phaseologisch zerlegen.

Die Stufen der verschiedenen Gebiete stehen unter-
einander in Wechselbeziehung; der gewerblichen Stufe
auf ökonomischem Gebiet entspricht die familiale Stufe
auf geneonomisehem, sowie eine bestimmte Entwick-
lungshöhe auf politischem Gebiet, ein gewisser Diffe-
renzierungsgrad der Sprache, entsprechende Rechts-
begriffe. Sitten, Lebensformen und Religionsanschau-
ungen, ein Mindestmaß an wissenschaftlicher Erkennt-
nis, sowie eine entsprechende Richtung in der Kunst.
Legt mau die kapitalistische Stufe, in einer ihrer Unter-
abteilungen. sei es Früh-. Hoch- oder Spätkapitalismus
zugrunde, so erhält man auf allen übrigen Kultur-
gebieten ähnliche Wechselbeziehungen. Aus dem
Phasenverlauf der einzelnen Gebiete lassen sich die so-

genannten Richtlinien des Fortschritts ermitteln,
die nach M.-L. für die Soziologie die gleiche Bedeutung
haben wie die Naturgesetze für die Naturwissenschaft.

Die Anwendung dieses Systems auf das Gebiet der

Erziehung ist eine Selbstverständlichkeit, wie dessen

Anwendung auf alle übrigen Gebiete menschlicher
Kultur. Bisher trug die Erziehungswissenschaft ent-
weder einen rein beschreibenden Charakter, oder sie
stellte Normen auf, wie die Pädagogik beschaffen sein
sollte. Die Soziologie der Erziehung dagegen zerlegt ihr
Gebiet zunächst in einzelne Stufen, dann sucht sie zu
ermitteln, welche Phasen auf anderen Gebieten den-
selben entsprechen. Diese Untersuchung erklärt, warum
die Erziehungsmethoden in dieser oder jener Zeit den
einen oder andern Charakterzug trugen. Aus den all-
gemeinen gesellschaftlichen Verhältnissen heraus ist die

Fortschrittsrichtung in der Erziehung nachzuweisen,
die durch die Verhältnisse auf den übrigen Kulturgebie-
ten gefordert wird.

Den ersten Versuch, das Erziehungsproblem von
diesen Gesichtspunkten aus zu behandeln, bringt der
demnächst erscheinende 2. Band des Werkes „Die Zäh-
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muug der Cornea". Der erste Teil erschien 1918 und
behandelte das Bevölkerungsproblem und |die Zucht-
wähl. Der zweite Band befasst sich mit der Erziehung,
während der dritte Teil die Erbfolge zum Thema hat.
Zuchtwahl, Erziehung und Erbfolge sind nach M.-L.
gewissermassen als die „Nomen", die Schicksalsgöttin-
nen der Soziologie zu betrachten. Unwiderruflich be-
stimmen sie den Lebenslauf jedes Einzelnen. Über das
Verhältnis zwischen Erziehung und Zuchtwahl herrscht
noch viel Verwirrung. Der Sinn der Erziehung wird erst
klar, wenn wir den Vergleich mit der Zuchtwahl heran-
ziehen. Die Zuchtwahl will den Keim selbst ver-
edlen, die Erziehung will den gegebenen Keim aus-
bilden. Die Zeugung liefert die organische Menschen-
folge, den biologischen Kohstoff, das Tierische des

Menschen; die Erziehung bildet, wie Prometheus, aus
dem tierischen Rohstoff den Geistmenschen, den Kultur-
träger. Durch die Erziehung werden von einer Gene-
ration auf die andere alle die Errungenschaften der
Kultur übertragen, die das menschliche Geschlecht sich
in einem Entwicklungsgang von unzähligen Jahr-
tausenden erworben hat, und die den Menschen vom
Tier unterscheiden. Die Erziehung entscheidet darüber,
wieviel Menschliches einem jeden Individuum auf seinen
Lebensweg mitgegeben, wie viel Tierisches in ihm
bleiben wird. Ohne Erziehung wäre der Mensch ein

Tier, ein Atavismus, ein sprachloses Wesen. Die Er-
ziehung ist die Kunst, die aus dem Tier, dem homo ferox,
den sprechenden und denkenden Kulturträger, den
homo sapiens, bildet, damit er fähig wird, das Dasein
seiner Gattung und sein eigenes Dasein zu veredlen und
zu erhöhen und zur bestmöglichen Glückseligkeit zu
steigern.

Bei der soziologischen Behandlung der Entwicklung
der Erziehung gemäss der Phasenmethode dürfte sich
ein Gesichtspunkt als geeignet erweisen, den Auguste
Comte dahin umschrieb: ,,Je mehr wir uns von der
Natur entfernen, je mehr die Kulturerrungenschaften
sich mehren, umso grösser wird die Aufgabe der Er-
ziehung. Je länger das Menschengeschlecht existiert,
umso reicher wird der Schatz der Ku* turerrungen-
Schäften und Traditionswerte, die durch die Erziehung
übertragen sind; und umso grösser wird der geistige
Einfluss der dahingeschiedenen Ahnengenerationen auf
das Individuum." Mit wachsender Kultur steigen also
die Schwierigkeiten der Erziehung. Die Geschichte der
Erziehung ist geradezu die Geschichte der Überwindung
dieser Schwierigkeiten. Von diesen leitenden Gesichts-

punkten aus lassen sich drei Epochen unterscheiden :

In der ersten Epoche sind die Kulturerrungen -

Schäften und die mit ihrer Übertragung verbundenen
Schwierigkeiten noch gering, und die Erziehung ist -—

wie bei den .,Wilden" — auffallend mild und liebevoll.
In der zweiten Epoche sind die zu übertragenden
Kulturerrungenschaften bedeutend angewachsen, nicht
aber die pädagogische Kunst; und so ist die Erziehung
hart und gewalttätig. In der drittenEpoche hat sich

das Kulturerbe noch mehr vergrössert, die Schwierig-
keiten der Übertragung werden aber durch die unter-
dessen mächtig erstarkte Pädagogik mehr und mehr
überwunden. Ausserdem haben sich die Sitten gemil-
dert. so dass die Erziehung den Charakter der Roheit
nach und nach verliert und sich in dieser Einsicht
wieder der ersten Epoche nähert. Obgleich auch hier,
wie überall, die Grenzen zwischen den einzelnen Epochen
selbstverständlich nicht scharf abgehackt, sondern
fliessend sind, lässt sich deutlich erkennen, dass die ge-
nannten Epochen dem Dreistufensystem der Geneo-
nomie (s. M.-L., Die Familie, 1912) entsprechen. Sie
können benannt werden:

1. Epoche der primitiven Erziehung.
2. Epoche der familialen Erziehung.
3. Epoche der personalen (oder sozialindividualen)

Erziehung. (Forts, folgt.)

Das Appenzeller Schulgesetz.
Die Appenzeller sind ein demokratisches Volk. An der

Selbstherrliehkeit der Gemeinden ist bis anhin ein kantonales
Schulgesetz zerschellt. Jetzt soll damit ein neuer Anlauf ge-
macht werden. Die Lehrerschaft wünscht dringend eine Neu-
und Besserordnung der Besoldung. Diese ist unabwendbar
und wird allgemein als berechtigt und notwendig anerkannt.
Eine Besprechimg von Abgeordneten des Kantons, der Ge-
meinden und der Lehrerschaft (Juli 1919) zeigte, dass die
Schulverhältnisse der Gemeinden nicht zu weit auseinander-
gehen und ein weiterer Fortschritt durch ein kantonales
Schulgesetz wohl möglieh ist. In der 1904 verworfenenVor-
läge eines Schulgesetzes ist eine Vorarbeit vorhanden, die
nicht allzugrosser Neuarbeit bedarf, um vor Rat und Lands-
gemeinde gebracht zu werden. Die Landesschulkommission
machte sieh also ans Werk. Der Schulinspektor legte einen
Schulgesetz-Entwurf vor, der vor der Kommission und der
Regierung Gnade fand. Am 16. Februar beschloss der Kan-
tonsrat (48g. 2 St.), auf das Schulgesetz einzutreten. Am
Tag darauf sind die 156 Artikel fertig durchberaten, und das
Gesetz untersteht nun ^der Volksbesprechung, der im
März die 2. Lesung und, wenn alles gut geht, im Mai der
Landsgemeinde-Entscheid folgen wird.

In der Beratung des Kantonsrates drehte sieh die Aus-
spräche im wesentlichen um die Tragung der Lasten (Kanton
und Gemeinde;, die Besoldung der Lehrer, Gleichstellung der
Lehrerinnen mit den Lehrern und — die Feriendauer. Für
die Regierimg führte der Erziehungsdirektor, Hr. Altherr
(Speicher), das Gesetz im Rate ein. Im Interesse des Lehrer-
Standes erachtet er die Neuordnung der Besoldung durch das
Schulgesetz. Das ganze Gesetz bringt dem Staat 208,000
Franken Mehrkosten, das Besoldungsgesetz allein 162,000
Franken. Die Fortschritte des Gesetzes wägen die Mehraus-
gäbe auf und helfen, die Besoldung durchzubringen. Diese
Ansicht wird unterstützt durch Rektor Gubler (Herisau),
der ein reiches Vergleichsmaterial aus andern Kantonen her-
beizieht, Oberrichter Hohl (Lutzenberg), der eine Ent-
lastung der Gemeinden befürwortet, und Landammann
Ruckstuhl, der die finanzielle Tragweite des Gesetzes be-
leuchtet. Hr. a. Oberrichter Dr. Tanner (Herisau) findet,
Kanton und Gemeinden werden durch das Gesetz zu stark
belastet; es sei daher auf das Schulgesetz nicht einzutreten
und von der Landsgemeinde nur die Ermächtigung einzu-
holen, dass die Gemeinden einem Primarlehrer ausser der
Wohnung einen Grundgehalt von wenigstens 3000 Fr.,
einem Reallehrer 4000 Fr., Lehrerinnen 600 Fr. weniger, aus-
zurichten und der Kanton eine Teuerungszulage von 300 Fr.
(Ledige) und 500 Fr. (Verheiratete) zu gewähren habe. Hr.
Nat.-Rat Eisenhut (Gais) kann begreifen, dass eine Iehrer-
freundliche Stimmung zunächst die Besoldungsordnung
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unter Dach bringen will. Durch die Abstimmung auf Ein-
treten wird indes der Antrag Dr. Tanner (2 St.) abgelehnt.
Die ausführlichen Mitteilungen, die Hr. Rektor Gubler
über den Stand des Schulwesens und der Besoldungen in
andern Kantonen vorbrachte, um die Notwendigkeit eines
Schulgesetzes, zum mindesten aber die dringende Notwendig-
keit eines Gesetzes über die Leistungen des Staates für das
Volksschulwesen zu begründen, waren nicht ohne Eindruck.
Der Landammann, Hr. Ruckstuhl, aber rückte mit der
Kraft seines Amtes und mit Zahlen auf, um die Verbindung
von Schul- und Besoldungsgesetz festzuhalten. In der
artikelweisen Beratung wird ein Antrag (Märki), die Staats-
bürgerliche Erziehung unter den Aufgaben des Gesetzes zu
streichen, abgelehnt. Unbeanstandet bleibt die Herauf-
Setzung des schulpflichtigen Alters um vier Monate. Dagegen
gibt die Dauer der Ferien zu reden; sie sollen 8 Wochen für
Halbtagschulen und 10 Wochen für Ganztagschulen nicht
überschreiten. Für Kinder, die in Anstalten unterzubringen
sind, hat (Art. 36) die Wohngemeinde zu sorgen. Abgelehnt
(32 g. 30) wird ein Antrag (Gubler), Sekundärschulen, die
Lehr- und Lernmittel unentgeltlich oder billiger abgeben,
durch einen Staatsbeitrag zu unterstützen. Der Beginn des
Handarbeitsunterrichts fur Mädchen wird erst vom dritten
Schuljahr an gestattet. Einem Antrag (Tanner) gegenüber,
die obligatorische Fortbildungsschule sei auf vier Jahre aus-
zudehnen, wird an der Vorlage (Obligatorium für das 16., 17.
und 18. Jahr) festgehalten. Bei Lehrerwahlen sollen Kantons-
bürger „besser berücksichtigt werden". Als Besoldung der
Lehrer hatten diese 4000 Fr. für Primär- und 5000 Fr. Real-
lehrer, sowie 1000 Fr. Alterszulagen gefordert. Die Re-
gierung schlägt 3200 Fr. Gemeindebesoldung, 400 Fr. Staats-
zuschuss und vier Alterszulagen von 200 Fr. vor; für Lehre-
rinnen 600 Fr. weniger, für Sekundarlehrer 1000 Fr. mehr.
Hr. Dr. Hertz tritt für Gleichstellung der Lehrerinnen und
der Lehrer ein; er wird unterstützt von Reg.-Rat Eugster-
Züst, der an den gleichen Stichpreis bei der Stickerei er-
innert. Hr. Rektor Gubler will einen Grundgehalt von
3600 Fr. und zwei Alterszulagen einsetzen. Hr-. Dr. Bau-
mann beantragt zu sagen, „mindestens" 3200 Fr. Hr.
Hohl-Custer wünscht eine andere Lastenverteilung; die
Gemeinde übernehme 2000 Fr., der Staat 1600 Fr.; Hr.
Bernhardsgriitter ist zufrieden, wenn der Kanton 200 Fr.
mehr übernimmt, so dass die Gemeinde nur 3000 Fr. an die
Besoldung eines Lehrers zu leisten habe. Gegen beide An-
träge erklärt sich der Landammann und Finanzdirektor, in-
dem er auf die besondern Staatsbeiträge (57,000 Fr.) an
steuerschwache Gemeinden hinweist. Nach der ziemlich
langen Aussprache erhält der Besoldungsartikel folgen-
den Wortlaut: Der Gehalt der Lehrkräfte der Primarschul-
stufe setzt sich zusammen aus a) einem Grundgehalt der
Gemeinde von mindestens 3200 Fr.; b) einer Freiwohnung
oder Wohnungsentsehädigung; c) vier Gemeindealterszu-
lagen von wenigstens 200 Fr., die nach dem 3., 6., 9. und 12.

Dienstjahr fällig werden; d) aus den staatlichen Grund- und
Alterszulagen. Der Grundgehalt der weiblichen Lehrkräfte
ist um 600 Fr. niedriger anzusetzen.

Ohne Widerspruch wird der Vorschlag für die Besoldung
der Reallehrer (4000 Fr., Staats- und Alterszulagen) ange-
nommen; dagegen gehen die Meinungen über die Höhe des
Staatszuschusses an die Realschulen auseinander. Die Re-
gierung schlägt 15 bis 30% vor; ein Riiekweisungsantrag
hierüber wird abgelehnt. Nachdem die artikelweise Beratung
des Gesetzes beendigt ist, kommt Rektor Gubler auf den
hauswirtschaftlichen Unterricht zurück und erreicht, dass
die Gemeinden diesen Unterrieht für die Mädchen der obern
Primär- und der Sekundärschule obligatorisch erklären
können. Ohne Erfolg ist die Wiedererwägung zugunsten
einer Unterstützung der unentgeltlichen Lehrmittelabgabe
an der Sekundärschule.

Nun steht das Wort beim Volke. Auf dessen Ansichten
gestützt der Kantonsrat die zweite Lesung des Gesetzes
vornehmen kann. Vielleicht geht der S. L. Z. bis dahin auch
ein Stück der Gesetzesvorlage zu, dass sie nicht nur auf die
App.-Ztg. abstellen muss wie heute. Nicht wahr, Herr
Inspektor?

Pas pädagogische Ausland.

2. England. 1. BesoMütKärs/ragre. Bis heute kennt Eng-
land keine gesetzlich anerkannte Lehrerbesoldung. Aus der
Zeit, da die Volksschule ganz oder grösstenteils Privat- oder
Gesellschaftsschule war, nahm die öffentliche Schule (Board
School) die Ordnung der Besoldung der Lehrer als eine
Sache an, die zwischen der zahlenden Behörde und der
Lehrerschaft abzumachen sei. Die Besoldungsansätze wech-
selten daher von Ort zu Ort. In den kirchlichen Schulen
blieb die Besoldung vollends gegenseitiger Vereinbarung an-
heimgestellt; so auch die Kündigung auf einen bis drei Mo-
nate. Als die grosse Education Bill von 1902 die Gemeinde-
schulen und die freiwilligen Schulen (Voluntary Schools)
unter die nämliche Schulbehörde stellte, die in Besoldungs-
fragen für alle ihr unterstellten Lehrer zu entscheiden hat,
wurde das Verhältnis insofern anders, als die Schulbehörde
nicht mehr einer Gemeinde allein, sondern allen Schulen
ihres ganzen Bezirkes, Kreises oder Stadt vorstand. Die
Lehrerschaft hatte also nicht mehr mit so und soviel tausend
Gemeindebehörden, Gesellschaftsvorständen oder einzelnen
Schulinhabern, sondern nur noch mit etwas über 300 Schul-
behörden zu verhandeln. Auch so waren die Besoldungs-
unterschiede noch sehr gross, oft noch unter einer und der-
selben Schulbehörde. Der Unterschied hing vielfach mit der
ungleichen Höhe des Steuerfusses zusammen. Der Staat
hatte direkt zur Festsetzung der Lehrerbesoldung nichts zu
sagen; er konnte nur etwa bei Lohnstreiten, wie in dem
Streik zu Hereford vermitteln. Als der jetzige Unterrichts-
minister H. A. L. Fisher 1917 auf einmal vom Reich vier
Millionen Pfund für die Besserstellung der Lehrer und die
Ausgleichung der Schullasten in den einzelnen Schulkreisen
verlangte, knüpfte er an die Ausrichtung der erhöhten
Staatsbeiträge den Wunsch, dass diese in erster Linie zur
Besserstellung der Lehrer zu verwenden seien, irnd er
nannte gewisse Minimalbesoldungen für Lehrer, Lehrer-
innen und (nicht patentierte) Hülfskräfte. Die Anstände
zwischen Behörden und Lehrerschaft waren damit nicht
weggeschafft; sie spitzten sich wiederholt zu, -wie es letztes
Jahr in Wales der Fall war, wo zahlreiche Lehrer ihre Ent-
lassung (Kündigungsfrist) einreichten und durchführten, bis
ihre Forderungen bewilligt waren. Lange schon hatten die
Lehrer ihre Mmimalforderungen für Städte, Hauptstadt und
Landschaft aufgestellt; sie durchzusetzen, führte bald hier,
bald dort zu Konflikten.

Der Unterrichtsminister, Mr. Fisher, erachtete Streiks
weder dem Ansehen des Lehrstandes, noch dem Interesse
der Schule förderlich. Um eine geeignete, fortschrittliche
Lösung der Besoldungsfrage anzubahnen, schlug er im Juli
1919 eine gemischte Kommission (S'/awiiwy Jbiwi Corramiltee,)

vor, die aus ebenso vielen Vertretern (22) der vereinigten
Schulbehörden als des Lehrervereins (z. 100,000 Mitgl.) be-
stehen sollte. Beiderseits fand der Vorschlag Zu-timmung,
und im September trat die Kommission unter dem Vorsitz
von Lord Burnham zusammen. Sprecher der Schulbehörden
war Sir George Lunn, spokesman der Lehrer, ihr Sekretär,
Sir James Yoxall. Gegenseitig herrschte guter Wille zur
Verständigung, und schon am 15. Dez. war die Einigung auf
eine provisorische seafe o/ salaries getroffen. Ihre
Hauptpunkte sind: Mindestbesoldung für: 1. paten-
tierte Lehrer (Klassenlehrer) mit wenigstens zwei Seminar-
jähren £ 160, jährliche Erhöhung um £ 10 bis zu £ 300, für
andere patentierte Lehrer £ 150 bis 300; patentierte Lehrer-
innen mit zwei Jahren Seminar £ 150 bis 240, andere paten-
tierte Lehrerinnen £ 140 bis 240. (Jährlieh je 10 Pfund mehr.)
Wo Mann und Frau an gleicher Schule wirken, kann für die
Frau die Besoldung eines Hiilfslehrers gelten. 2. Haupt-
lehrer nach Kl. I (nicht über 100 Schüler), II (100—200
Schüler), HI (200—350 Schüler), IV (350—500 Sch.), V (500
und mehr Schüler) £ 330 (I), 360 (II), 390 (III), 420 (IV),
450 (V), Hauptlehrerinnen entsprechend £ 264, 288, 312,
33 360, mit jährlicher Erhöhung von £ 15 (Lehrer) und
£ 12,10 s. (Lehrerinnen). 3. Unpatentierte Lehrer £ 100
bis 150 (wenn schon vor 1914 angestellt, bis £ 180), Hülfs-
lehrerinnen £ 90 bis 140 (150); alle mit jährlich £ 6 mehr
bis zum Endgehalt. Bis zum 1. Jan. 1923 soll jede Lehr-
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kraft zu dem Ansatz kommen, der gälte, wenn die Skala
seit Beginn ihrer Tätigkeit in Kraft wäre. Ausgangspunkt ist
der Ansatz, der jedem unter genannter Bedingung am 31.
März 1920 zukäme; der Unterschied bis zum Betrag, der
1923 gilt, ist in dreimaliger Erhöhung zu erreichen. Fach-
lehrer werden den Klassenlehrern gleichgestellt; Lehrkräfte
an Spezialklassen erhalten eine Zulage mehr.

Der Lehrerverein wird keine weitergehenden Forderun-
gen stellen während zwei Jahren in Orten mit Besoldungs-
ausätzen, die der Skala entsprechen, während drei Jahren in
Orten, die ihre Ansätze erst auf diese Höhe zu bringen haben,
und während vier Jahren in Orten, die finanziell Mühe haben,
die Ansätze innezuhalten. Die Wirkung der vereinbarten
Skala ist, dass 80% der Lehrer sich besser stellen; 10% stehen
etwa der Skala gleich und weitere 10 % stellen sich schon
heute besser. Für diese ist anzunehmen, dass sie ihren Rang
behaupten werden, wenn die rückständigen Kreise nach-
rücken.

Am 30. Dez. hat die Delegierten-Konferenz der Lehrer
in London nach reiflicher und sehr belebter Aussprache das
Übereinkommen gutgeheissen, und das einstimmig. Zusatz-
antrage, die fortgesetzte Anstrengung zur Verbesserung der
Lohnverhältnisse verlangten, wurden als Wünsche an den
Vorstand geleitet. Die Bedeutung des Übereinkommens ist
dreifach: Verbesserung der Besoldung, Anerkennimg der
Lehrerschaft als gleichberechtigt mit den Behörden, weiteres
Bestehen des Joint Committee.

2. t/aAres&ore/erewz der GeseZfôcAa/few /«r KrzieA
tcese». Etwa vierzig Gesellschaften sind an der diesjährigen,
achten Konferenz der englischen Gesellschaften für Erzie-
hungswesen vertreten. Sie wird in den Räumen der Univer-
sität Londons (Gower Str.) abgehalten und dauert vom 31.
Dezember 1919 bis 10. Januar. Es ist schwer, von der Fülle
der Fragen, die schon die erste Woche aufgerollt hat, einen
Begriff zu geben, umsomehr, da die Sitzungen der verschie-
denen Gesellschaften kollidieren. Da ich aber sorgfältig
Verhandlungen auswählte, die von weiterem Interesse sind,
dürften ein paar Zeilen dem Schweizer Lehrer Freude ma-
chen. Herbert A. L. Fisher, der Minister des englischen Er-
Ziehungswesens, eröffnete die Konferenz mit einem Vortrag
,,Our Ignorance". Fisher ist der Schöpfer des Erziehungs-
gesetzes von 1918, auf das die englische Lehrerschaft mit
grosser Hoffnung und Erwartung schaut. Er empfahl in
seiner von Ernst und Humor lebendig kontrastierten Rede
Optimismus und Idealismus, und gab damit das richtige
Präludium. Da entwickelte sich gleich am 1. Tag des neuen
Jahres eine rege Diskussion über die „neue Disziplin" nach
Mitteilungen eines Redners über seine Schulrepublik. Die
„National Home Reading"-Gesellschaft hörte ein Referat
von G. P. Gooeh, M. A., über historische Romane. Es war
eine fast lückenlose Übersicht über Entwicklung und Exi-
stenz dieses Literaturzweiges, und Victor Hugo, C. F. Meyer,
Dahn, Ebers, Tolstoj passierten so gut als Scott und Black-
moore. Ich sah jeden Augenblick Hörerinnen einen Titel
rasch notieren und hatte neuerdings den Eindruck, dass der-
gleichen Vorträge noch bessern Dienst tmi als gedruckte
Verzeichnisse. Ein Vortrag über die Erziehung des Bürgers
erfreute besonders durch die überzeugte Betonung der Idee,
dass wir einen Internationalismus brauchen, der auf gesun-
dem Individualismus und Nationalismus aufgebaut ist. Die
Gesellschaft für Volkstanz bot einen Vortrag mit Demon-
strationen über den Volkstanz als einem Erziehungsmittel.
Mit besonderem Interesse sah ich den Verhandlungen der
Montessori-Gesellschaft entgegen; denn Dr. Maria Montes-
sori sollte persönlich erscheinen. Leute, denen ein grosser
Wind vorausgeht, erwartet man mit besonderer Ungeduld,
und Dr. Montessori wird ja laut als neuer Pestalozzi ge-
priesen. Leider erschien sie nicht, und der Vortrag von
Signorina Macheroni war lediglieh ein Bericht über die
früheren Schicksale. Ein zweiter Redner hatte zu wenig Zeit,
um auf das Wesen des Montessori-Systems einzugehen. So
blieben "wichtige Fragen für die meisten Hörer wohl ungelöst.
Dies sind die Fragen : Wer ist Montessori Welches ist ihr
Erziehungswerk? Was ist neu, was geht auf ältere Schule
zurück? Wie sieht das System, praktisch angewendet, in der
Schule aus Ich hoffe, darüber in der S. L. Z. berichten zu

können (was die S. L. Z. schon lang getan hat). Hier sei nur
gesagt, dass aus dem Wirken Maria Montessoris jene Liebe
zum Menschen strahlt, die Pestalozzi eigen war, und die
mehr ist als Wissen und System. J/. V.

Schulnachrichten
Hochschulwesen. Um die Besoldung der a. o. Professo-

ren mit voller Aufgabe zu erhöhen (9000 Fr., d. i. das Mini-
mum eines ord. Prof.) verlangt die Regierung Basel in
Übereinstimmung mit der Kuratel der Universität eine
Erhöhung des jährlichen Staatszuschusses an den Zulage-
fonds von 30,000 auf 100,000 Fr. — Am 28. Februar beging
die Tierarzneischule Zürich die Feier ihres hundertjährigen
Bestehens. Hr. Prof. Zschokke, der dienstälteste Lehrer,
der noch die Zeiten Zanggers hat gesehen, hielt die Festrede.
Am Mittagsmahl (Kaufleute) belebte eine Mundartrede des
Erziehungsdirektors Dr. Mousson die Stimmung der Tafel-
runde. Die Anforderungen an den Tierarzt sind heute etwas
andere als zu Zeiten, da ein Kandidat ein Patent erhielt,
aber mit der Beschränkimg, er dürfe nur in seiner Gemeinde
(Hombrechtikon) praktizieren. — Zu Ehrendoktoren er-
nannte die vet.-mediz. Fakultät der Universität die HH.
Prof. Borgeaud, Lausanne, Prof. A. Rusterholz, Zürich, Dr.
K. Keller, Prof. an der eidg. Techn. Hochschule, v. Felix,
Direktor der Zürcher Molkerei, O. Pfister, Stadttierarzt,
Zürich, und Nat.-Rat Eigenmann in Müllheim. -— Am
Dienst'g bereiteten die Studierenden der Rechtswissen-
schatten an der Universität Zürich Ern. Prof. Reichel
einen feierlichen Abschied (Blumen usw.). Der scheidende
Lehrer des römischen Rechts verdankte die Ehrung, indem er
einen R ückblick auf seine Studien-und seine Lehr-Zeit warf.

Jugendfürsorge. In der letzten Februarwoche tagte in
Genf der Kongress für Kinderhülfe. Die Landeskom-
missionen erstatteten Bericht über die Zahl der hungernden
Kinder: Deutschland etwa eine Million, Österreich gegen
300,000, Frankreich 400,000, Ungarn nahezu eine Million,
Italien 400,000 Waisenkinder, wovon etwa 120,000 in den
„befreiten" Gegenden, Serbien 500,000 Kinder, Türkei in
der Nähe von Smyrna 30—40,000 Kinder usw. Es waren
17 Länder am Kongress vertreten. Die Aussprache er-
ging namentlich über die Art der Hülfe : Unterbringung bei
Familien und Sanatorien im Ausland oder Hülfe am Wohnort.

Lehrerwahlen. Zürich, Kantonsschule, Übertritt von
der Handels- an die Industrieschule (Geschichte): Hr. Dr.
J. Guggenbühl; Höhere Töchterschule, Chemie: Hr. Dr.
R. Viollier in Biel. Basel, Knabensekundarschule : HH.
Di E. Grossmann, Leo Hänggi, R. Hofer, G. Kinzler, R.
Müller, K. Schremp, alle von Basel und zurzeit Vikare;
Hr. G. Läuehli, W. Kradolfer, A. Menzi, Pr.-L. in Basel.
Riehen: Frl. M. Göttschin, V.

Basel. Der „Offene Brief" der Vereinigung von Lehrern
an den höheren Mittelschulen (S. 29 d. Bl.) ist sowohl von
dem angegriffenen Erziehnn gsd irektor als auch von der
Freien Sekundarlehrer-Vereinigung in langen Zirkularen an
die Lehrerschaft beantwortet worden, welche die Sache in
etwas milderem Lichte darstellen. „Es waren", sagt Hr. Er-
ziehungsdüektor Dr. Hauser, „rein interne Angelegenheiten
der Volksschule und berührten die Interessen der höheren
Mittellehrer kaum oder doch nur gering. Eine Einladung
dieser Lehrergruppe war darum zwecklos." Und die Sekun-
darlehrer-Vereinigung erklärt: „Die Verhandlungen jener
beiden Sitzungen hatten mit das Licht scheuenden Ab-
machungen rein nichts zu tun, sie hatten keinen andern
Zweck, als den Weg zu ebnen für die Lösung einer der bren-
nendsten Sehulfragen". Im fernem wird festgestellt, „dass
der Korreferent über den Inhalt des Referates allseitig unter-
richtet war; denn es wurde ihm vom Referenten eine auf
die Einzelheiten eingehende, umfassende Disposition zur
Verfügung gestellt, ganz abgesehen von längem Unter-
redungen und Verhandlungen zwischen beiden Votanten.
Übrigens wurde dem Referenten das Korreferat auch nicht
unterbreitet." Hinsichtlich semer Äusserung über die Basler
Maturitätsprüfungen verweist Hr. Dr. Hauser gegenüber der
Erklärung eines früher im Basier Schuldienst tätigen Mit-
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gliedes der eidg. Maturitätskommission auf ein Gutachten
dieser Priifongsbehörde vom 10. Nov. 1919, in dem es u.a.
heisst: ,,Damit soll nun nicht gesagt sein, |dass nicht infolge
gewisser Traditionen doch eine Anzahl von Abiturienten die
Schule mit dem Zeugnis der Reife verlassen, die nicht völlig
reif sind oder, einer eigentlichen Reifeprüfung unterzogen,
diese nicht bestehen würden. Diesmal waren an der höhern
Töchterschule ein bis zwei Kandidatinnen, die doch wohl
nur infolge besonderer Nachsicht bis zui Maturität und
durch die Maturität gekommen sind. Nach unserer Er-
fahrung findet das Gleiche an der obern Realschule dank
einer sehr nachsichtigen Beurteilung der Leistungen von
Seiten der Schule und ihrer Leitung Jahr für Jahr in er-
höhtern Masse statt. Abgesehen von einer Änderung des
gegenwärtigen Prüfungsmodus hätten sämtliche Schulen
das Korrektiv in der Hand, wenn sie bei den Promotionen
streng verfahren würden, sei es schon beim Übergang
von der mittlem zur obern Stufe oder sei es auf der
Oberstufe bei der Promotion von Klasse zu Kiasse. Die
Art jedoch, wie gegenwärtig an allen drei Anstalten die
Maturitätszeugnisse ausgestellt werden, namentlich das
Fehlen einer wirklichen mündlichen Schlussprüfung und der
Ersatz durch eine blosse Schlussstunde, in der nicht gepiüft
wird, und auf Grund deren die Abiturienten auch keine Zen-
suren erhalten, muss als ungesetzlich bezeichnet werden." F.

— Den Beschluss vom 7. Februar festhaltend, lehnt
der Erziehungsrat die Kurzstunde am Gymnasium, an der
Töchterschule und der Obern Realschule ab. Mit 77 gegen 22
Stimmen beschloss der Grosse Rat, auf das Gesetz einzu-
treten (26. Febr.), das den Religionsunterricht nicht
als Aufgabe der Schule erklärt.

Basellami. Mit 6304 Ja gegen 5278 Nein ist das Besol-
dungsgesetz für die Beamten und Angestellten, für die
Lehrerschaft und Geistlichkeit angenommen worden. Trotz-
dem die Zahl der Verwerfenden gross ist, trotzdem 47 Ge-
meinden und 2 Bezirke das Gesetz verworfen haben, muss
dieser Tag als bedeutungsvoller Wendepunkt im kant. Besol-
dungswesen festgehalten werden. — Das neue Gesetz sichert
den Beamten, Lehrern und Geistlichen ein Einkommen, das
den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen angepasst ist. —
Zu diesem Resultate haben alle Parteien beigetragen; eine
intensive Propaganda bildete den Auftakt zur Abstimmung.
Offene Opposition wurde keine gemacht; gerade darum ist
es auffallend und bedauerlich, dass die bäuerlichen Gemein-
den fast ausnahmslos verwarfen. — Nach hartem, jähre-
langem Kampfe sind die Besoldungsfragen damit zur Ruhe
gekommen. Die basellandschaftliche Lehrerschaft wird
wieder arbeitsfroh und voll freudiger Zuversicht vor ihre
Schüler treten und wird dem Volk von Baselland danken,
indem sie fernerhin in treuer Pflichterfüllung eine Jugend
heranzuziehen gewillt ist, die seelisch und körperlich gesund
ist und die befähigt wird, am grossen Werk der Menschheit
mitzuarbeiten. F. R.

— Trotz der Befürwortung durch alle Parteien, durch
Landrat und Schulbehörden begegnete das Besoldungsgesetz
in der Abstimmung vom 28. Febr. einer ansehnlichen, stillen
Gegnerschaft : 6304 Ja, 5278 Nein. Zwei Bezirke nahmen an,
zwei verwarfen: Arlesheim 2788—1162; Liestal 1553—1115;
Sissach 1261—1849; Waldenburg 702—1152. In dem zuletzt
genannten Bezirk war der Hauptort Waldenburg die einzige
annehmende Gemeinde (134 Ja, 39 Nein). Die Landleute
können sich nur schwer in die Wertung der Barbesoldung
einfinden. Für die Annahme des Gesetzes in den kleinen
Gemeinden warb die Basellandsch. Ztg. kaum, wenn sie tags
vor der Abstimmung aus der neuen Besoldungsordnung von
Liestal grad nur die Lehrerbesoldungen heraushob.

Bern. Im Stadtrat von Bern (27. Febr.) entspann sich
eine lebhafte politisch gewürzte Aussprache über die
Gründung eines Mädchengymnasiums. Zwei Ansichten
traten sich scharf gegenüber, die eine ist für gemeinsame Er-
ziehung von Knaben und Mädchen und befürwortet darum
den Ausbau des städtischen Gymnasiums, das seit 1894,
als erstes in der Schweiz. Mädchen aufgenommen hat (Ko-
edukation). Die andere Anschauung stellt Berücksichtigung
der Eigenart der Mädchen und Knaben imd ihrer Berufs-
ziele in den Vordergrund und ist daher für getrennte Aus-

bildung und damit für die Errichtung eines besondern
Mädchengymnasiums, das die seit einigen Jahren bestehen-
den Lateinklassen der Mädchensekundarschule weiter führen
sollte. Dabei spielte der Wunsch nach einer Zweiteilung der
Mädchensekundarschule noch mit, vie ja auch die Knaben-
Sekundärschule getrennt ist und zwei Vorsteher hat. Die
Gründe für und gegen gemeinsame Erziehung wurden ins
Feld geführt. Beachten wir recht, so waren namentlich die
sozialistischen Sprecher für den Ausbau des Gymnasiums,
dessen Rektor (Dr. Bärtschi) sich ebenso warm für die ge-
meinsame Erziehung aussprach, wie der Rektor der Mädchen-
sekundarschule (Dr. Rothen) für die selbständige ausgebaute
Mädchenschule eintrat. Auch der finanzielle Standpunkt
redet mit. Die vorberatende Kommission war geteilter An-
sieht Am Montag entschied sich der Stadtrat für die Er-
richtung eines Mädchengymnasiums und den Ausbau des
städtischen (gemischten) Gymnasiums. Die Mädchen haben
also die Auswahl unter den beiden Schulen. Wie wär's,
wenn ein Vater für den Knaben ein gleiches Recht forderte
Nachzutragen ist noch, dass der Stadtrat eine Motion, die
eine Änderung der BesoldungsVerhältnisse im Auge hatte,
abgelehnt hat.

— Die a. o. Schul.synode (28. Feb.) hat nach den
Referaten der HH. Dr. Merz und Inspektor Gylam sich
einstimmig für die Annahme des Lehrerbesoldungsgesetzes
ausgesprochen.

— Für die Vorarbeiten zu der im neuen kant. Be-
soldungsgesetz vorgesehenen Versicherungskasse für
Mittellehrer (Sek.-Lehrer, Schulinspektoren, Gymnasial-
lehrer, Seminarlehrer) hat die kantonale Unterrichtsdirektion
eine dreigliedrige Kommission ernannt. Diese setzt sieh zu-
sammen aus den HH. Dr. H. Bieri, Direktor der Versiehe-
rungskasse für die Primarlehrkräfte; E. Zimmermann,
Handelslehrer, und E. Voegeli-Harnisch, Sek.-Lehrer,
alle in Bern. In nächster Zeit wird an alle -Mittellehrer eine
..Zählkarte" versandt, die alle Angaben einbringen soll für
die grundlegenden Berechnungen. Damit die Vorarbeiten
mit der Annahme des Gesetzes durch das Bernervolk ab-
geschlossen werden können, ist eine rasche Erledigung dieser
ersten Erhebung von grösster Wichtigkeit. Die 4 ersiehe-
rungskasse, vie sie im neuen Besoldungsgesetz nun vor-
gesehen ist, wird eine segensreiche Institution für den bern.
Lehrerstand sein. -f/-

Glarus. Zu dem Schulgesetze (Entwurf von Dr. Hafter)
sind 40 Eingaben an die Regierung gelangt. Sie enthalten
einige hundert Anträge, Wünsche oder Anregungen. Eine
Behandlung durch die nächste Landsgemeinde ist nicht
möglich; der Landrat verschiebt daher das Schulgesetz auf
1921.

Schaphausen. (Korr.) Der Tod von Oberlehrer John
Gisel in Wilchingen, der nach SOjähriger Wirksamkeit sich
soeben in den Ruhestand begeben wollte, ist schon gemeldet
worden. Ein gleiches Schicksal erlebte Frl. Marie Lehn-
hard. Lehrerin in Thayngen. Sie hatte die Absicht, dieses
Frühjahr nach 42 jähriger Dienstzeit an der Elementarschule
ihres Bürgerortes Thayngen von ihrer Stelle zurückzutreten,
um den Lebensabend im Lehrerinnenheim des Kantons Bern
in Beschaulichkeit zu verbringen; doch nach kurzer Krank-
heit starb sie. Im Jahre 1878 hat sie ihre Stelle an der 1. und
2. Klasse der Elementarschule zu Thayngen angetreten und
seitdem mit grosser Pflichttreue und seltenem Eifer ihren
Beruf ausgeübt. Vor 40 Jahren waren die Besoldungs-
Verhältnisse sehr bescheiden; Frl. Lehnhard bezog anfäng-
lieh einen Jahresgehalt von 900 Fr., mehr als 20 Jahre nur
1000 Fr., bis endlich im Jahre 1908 das staatliche Minimum
auf 2000 Fr. erhöht wurde. Eine freiwillige Gemeindezulage
bezahlte damals die Gemeinde noch nicht, und so war es sehr
leicht verständlich, wenn die Lehrerin anlässlieh der Neu-
regelung der staatlichen Lehrerbesoldungen im September
vorigen Jahres den Ausspruch tat: „Schwarzen Hunger
habe ich gelitten, aber niemand wusste darum als eine An-
verwandte, die mir manchmal ein Ei, oder etwas Mehl zu-
steckte. Im Gegenteil, die Leute meinten immer, ich müsse
noch Ersparnisse machen." Es braucht eine grosse Schaffens-
kraft, eine grosse Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit dazu,
wenn man unter so traurigen Besoldungsverhältnissen den
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Mut und die Freude am Beruf nicht verliert. Nun hätte Frl.
Lehnhard einen Gehalt von 5500 Fr. bezogen, allein sie
konnte sich dieser besseren Verhältnisse nicht mehr lange
freuen, sie verschied an einem Herzschlag Sonntag, den 22
Februar. Gewiss hätten es dem Hauptort des Reiat die
finanziellen Mittel früher schon erlaubt, ihren Lehrern eine
bescheidene Gemeindezulage zu bewilligen, wie es nun heute
unter schwierigeren Verhältnissen doch auch geschieht und
möglich ist. Allem, wenn trotz diesen kargen Besoldungs-
verhältnisseh diese Gemeinde sich rühmen konnte, immer
gute Schulen zu besitzen, so wird dadurch der Tätigkeit der
Lehrerschaft sowohl, als auch der Wirksamkeit der früher
dort amtenden Lehrer das gute Zeugnis ausgestellt. Ak

Thurgan. Die Schulgemeinde Steckborn hat die Be-
soldungen der Primarlehrer folgendermassen geregelt :

Anfangsgehalt 3600 Fr., jährliche Zulage 100 Fr. bis zum
Höchstgehalt von 4200 Fr. nach sechs Dienstjahren. Rechnet
man die Entschädigung für Wohnimg und Pflanzland mit
750 Fr. vom Besoldungsmaximum ab, so bleibt eine Besol-
dung von 3450 Fr. Einer der wegziehenden Lehrer ist ohne
jede Begründung von der Besoldungserhöhung ausgeschlos-
sen. Gleichzeitig mit der Mitteilung der Gemeindeverhand-
lungen in der Presse wurde der kant. Lehrerverein von
neuem angegriffen, er habe den Boykott in leichtfertiger
Weise verhängt. Unter diesen Umständen kann die Sperre
nicht aufgehoben werden. Der Vorstand hat die Sperre
angeordnet und wird die Aufhebung zum gegebenen Zeit-
punkte öffentlich bekannt machen; sonst niemand ist hiezu
berechtigt. -d-

Zürich. Die Lehrerwahlen der Stadt Zürich (28. Feb.)
haben eine^bedauerliehe Erscheinung gezeitigt, die ihre Fol-
gen haben wird. Im Stadtkreis 3 hat die in ihrer starken
Mehrheit sozialistische Schulpflege den tüchtigen, gut aus-
gewiesenen Verweser Hrn. B. zur Wahl vorgeschlagen. Die
sozialistische Parteileitung aber versagte die Bestätigung
dieses Vorschlages, weil Hr. B. Offizier und Mitglied der
Bürgerwehr sei. In grossen Inseraten wurde den Arbeitern
empfohlen, Hrn. B. nicht zu wählen, und das Treiben gegen
ihn hatte Erfolg. Die Partei, die sonst für einen jeden ihrer
Angehörigen die Freiheit der Parteizugehörigkeit verteidigt,
die für die sozialistischen Lehrer in Gemeinden mit bürger-
licher Mehrheit das Recht der politischen Stellungnahme im
weitesten Mass in Anspruch nimmt, schliesst also um der
politischen Ansicht willen einen tüchtigen Lehrer von Amt
und Stelle aus. Die Sektion Zürich des K. L.V. wird sich
dieses Falles hässlicher Ausschliesslichkeit anzunehmen
haben. Und hinter ihr wird die gesamte Lehrerschaft des
Kantons stehen.

Rechtschreibung. Im Stadtanzeiger St. Gallen schreibt
Hr. E. K. (Keel-Turati) gegen die Überschätzimg der Ortho-
graphie und für die Vereinfachung, eine erlösende Tat. ,,Bei
Prüfungen an unsern Primär- und Realschulen, wie bei der
Zensurierung von Aufsätzen während des Schuljahrs, wur-
den die schriftlichen Arbeiten von Schulbehörden und
Lehrern gar zu oft lediglich nach der Zahl der Fehler beur-
teilt und klassifiziert, und dabei viel wichtigere Faktoren,
wie der produktive Tnha.lt, und das sprachliche Leben, in den
Hintergrund gestellt oder gar keiner Beachtung gewürdigt
Wird es im privaten und amtlichen Verkehr unter grossen
Leuten etwa viel anders gehalten? An Hand von Bei-
spielen könnte zur Genüge bewiesen werden, wie weit eine
übertriebene Einschätzimg der Orthographie in den Schulen
und im öffentlichen Leben heute noch verbreitet ist." Nach-
dem Hr. E. K. auf die Stellung Goethes zur Orthographie
hingewiesen, führt er das oft erwähnte Urteil von Dr. O. von
Greyerz über den Orthographiekult des Zeitalters an, dessen
Schluss sagt: „Sprachleben wecken heisst im Kindesalter,
der Natur ihr Recht lassen; Orthographie eindrillen aber
heisst: die Natur wieder zurückseheuchen, sie mit Stachel-
drahtzäunen so umgeben, dass das Kind schliesslich die
Stacheldrahtzäune fur die Hauptsache hält." Hr. E. K.
wünscht darum, dass Schulmänner und weite Volkskreise
sich bestreben, die deutsche Rechtschreibung zu verein-
fachen durch : Abschaffung der Grossschreibung, des
Dehnungszeichens und der sprachfremden Lautzeichen.
Spanisch und Italienisch kommen ohne besondere Schrift-

zeichen der Dehnung aus; das Italienische habe mit den
sprachfremden Buchstaben aufgeräumt. Zum Schluss er-
innert Hr. E. K., dass der Anlauf, den die S. L. Z. vorüber-
gehend mit der Kleinschrift der Substantive (und Wegfall
der Dehnimg, der Doppelvokale, der verschiedenen Laute)
gemacht habe, an der Starrköpfigkeit allmächtiger Schul-
pedanten, am bureaukratischen System der Regierungen in
Berlin und Wien und dem verknöcherten Geist massgeben-
der Kreise, vor allem des Professorentums scheiterte. Jetzt
sei die Zeit für die Reform günstig. Erziehungsdirektoren,
der S. L. V. usw. sollten es sich zur Ehre machen, den An-
stoss zur Verbesserung zu geben. „Die Vereinfachung wäre
für die deutschsprechenden Volksstämme eine befreiende
Tat." — Die S. L. Z. hat die vereinfachte Rechtschreibimg
sieben Jahre geübt. Sie ist darob nicht bloss von Schul-
pedanten angefeindet, sondern insbesonders von den kon-
servativen Blättern mit Hohn überschüttet worden. Und
als der S. L. V. noch die einfachere, folgerichtigere „neue
Rechtschreibung" pflegte, da fielen ihm Schulmänner, die
ihre Wörterbiichlein bereit hatten, Buchdrucker und schliess-
üch der Bundesrat in den Rücken und zwangen uns den noch
unbereinigten Duden auf im Namen — der deutschen Ein-
heitlichkeit. Es kostet Mühe, nicht boshaft zu werden.

IT i t I Als Opfer der Grippe fielen dem Tod an-
heim: 11. Febr. Hr. Jakob Muggier,

Lehrer in Zürich 8 (Schlafkrankheit), ein arbeitsamer, eif-
riger Lehrer im Schulhaus Karthaus — 27. Februar
Hr. P. Fassbänder, geb. 1869 in Aachen, 1895 Musik-
direktor in Luzern, 1911 Direktor der Harmonie Zürich,
Leiter der Musikakademie und des Lehrerinnenchors Zürich.
— Frl. Anna Grob, Sprachlehrerin an der Mädchen-
Sekundärschule und der Höh. Töchterschule Zürich, 71 Jahre
alt, kurz vor ihrem nachgesuchten Rücktritt vom Schul-
dienst. — In Biel Hr. Prof. C. Clottu, früher Zeichnungs-
lehrer am Technikum, 71 Jahre alt. — Ein Alter von 53
Jahren erreichte Hr. Ernst Stettier, Lehrer in Oster-
mundingen. — Hr. Dr. Ernst Tröndle, geb. 1881 in
Möhlin, war nach seinem Studium Privatdozent der
Botanik in Freiburg i. B., seit 1916 an der Universität
Zürich. Eine vielversprechende Laufbahn wurde durch
seinen Tod gebrochen. — Den Folgen der Grippe erlag
(27. Febr.) Hr. Ständerat Jos. Düring in Luzern, geb.
1,860, Studierender in Zürich und Innsbruck, 1889 Staats-
Schreiber und seit 1893 Regierungsrat und damit Erziehungs-
direktor des Kantons Luzern. Seine Verdienste um die
Förderung der Schule hat die Lehrerschaft bei Anlass des
Jubiläums seiner 25 Amtsjahre anerkannt und warm ge-
würdigt. Seit 1898 war er Mitglied des eidg. Schulrates und
seit 1908 Mitglied des Ständerates. Ein wohlwollender
Staatsmann ist mit ihm dahingeschieden. — .In Brittnau
Hr. Ad. Fritschi, Bezirkslehrer, 61 Jahre alt; in Erlins-
bach Hr. P. Liithv, im Alter von 22 Jahren.

Klassenlesen. /B. jScMferreifwng Nr. 10: Rvte, ryte
Rössli. Lmlinger Mondfang. Kasperli bei den Menschen-
fressern. Wie die Schildbürger das Bauholz zum Rathaus
herschafften. Wie sie Licht ins Ratbaus und einen Mühlstein
zu Tale bringen. Wie die Schildbürger ihre Glocke in den
See versenken. Doktor Allwissend. Die einfältigen Helliker.
"s Heuwätter. Gsprächli.

Nr. 10. J. Reinhart: Eine Mutter und
ihr Sohn (Beispiel einer längern Erzählung, worüber der
Herausgeber gern das Urteil der Lehrer vernimmt). Aarau,
R. Sauerländer.

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen
Lehrerschaft der Stadt St. Gallen 182 Fr.; M. A. S ch., a
Lehrer, Rorschach 50 Fr ; Obere SpeUMkonferenz Unter-
toggenburg 46 Fr.; M., Sek.-L„ Dübendorf 50 Fr.; R a.
Lehrer, Männedorf 10 Fr.; zum Andenken an R T„ Glarus
15 Fr : Ungenannt 18 Fr. Total bis 5. März Fr. 2557 10.

Bekleidung der Wiener Lehrerskinder. J. Sch.,
Flurlingen 50 Fr. Total bis 5. März Fr 3337.05.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke
Zürich 1, Pestalozzianum, den 5. März 1920.

Das NeÄyekzriaf Jes A D. F.
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Schulnachrichten
Basel. Unser Schularzt, Hr. Prof. Dr. E. Viliiger,

stellte dem Basler Lehrer verein in seiner Februarsitzimg
einen neunjährigen Knaben, Schüler einer zweiten Primär-
klasse, vor, der eigentümliche Störungen im Gebrauch der
Schriftsprache aufweist. Er kennt die kleinen und grossen
Sehreib- und Druckbuchstaben, kann auch fehlerfrei ab-
schreiben, ist aber nicht imstande, Wörter und Sätze zu
lesen oder auf Diktat zu schreiben. Eine vorgenommene
Intelligenzprüfung ergab einen Rückstand im Sinne einer
Debilität. Solche Fälle wurden bis jetzt meist als angebo-
rene Wortblindheit bezeichnet; dabei wurde von ein-
zelnen Beobachtern hervorgehoben, dass es sich fast immer
um intelligente Kinder handle, welche dieses Krankheitsbüd
darbieten. Von psychiatrischer Seite aber wird daran fest-
gehalten, dass diese glücklicherweise selten vorkommenden
Störungen eher als Symptome einer angeborenen oder früh
erworbenen Geistesschwäche oder Imbezillität betrachtet
werden müssen. Früher hat man sie auch als Schreib- und
Lesestammeln und neuerdings als partielle Analphabetie
oder als Legasthenie (Leseschwäche) bezeichnet. — Nach
dieser Demonstration hielt Hr. Sekundarlehrer F. Hadorn
Leiter eines Stottererkurses, einenVortrag über die Behand
lung des Stotterns durch die Schule. Dank der Be-
mühungen unseres Schularztes bestehen in Basel seit einigen
Jahren besondere Sprachbeilkurse für stotternde Schüler
Sie zählen gegenwärtig in vier Abteüungen 75 Knaben und
Mädchen, die wöchentlich fünf Stunden Unterricht erhalten,
und weisen erfreuliche Erfolge auf. Man sucht dem hart-
näekigen Sprachgebrechen namentlich mit Atem- und Lese-
Übungen und durch möglichste Stärkung des Wülens und des
Selbstvertrauens der Schüler zu begegnen. Die Resultate
könnten jedenfalls noch gesteigeit werden, wenn an Stelle der
Kurse für die mit Sprachfehlern behafteten Kinder wie für
die schwerhörigen besondere Schulklassen eingerichtet
würden. U.

Zürich. Die beiden Aufführungen der musikalischen Le-
gende„DerKinderkreuzzug"vonGabr.Pierné,die am 8.
und 10. Febr. durch den Lehrergesangverein Zürich vor
ausverkauftem Tonhallesaal stattfanden und unser mu-
sikalisches Publikum erstmalig mit dem 1905 erschienenen,
von der Stadt Paris preisgekrönten grossen Chorweik be-
kannt machten, bedeuten eine künstlerische Tat, die in der
Musikgeschichte Zürichs ehrenvoll eingezeichnet bleibt.
Denn die Wiedergabe der vierteiligen Schöpfung verlangt
einen ausserordentlichen Apparat, neben dem Gemischten-
und Männerchor einen starkbesetzten Kinderchor, dann
grosses Orchester und nicht weniger denn fünf Solisten und
bedingt daher auch sehr bedeutende Kosten. Nur dank dem
Wagemut des konzertgebenden Vereins und dem ein-
trächtigen Zusammenwirken einer ganzen Reihe leistungs-
fähiger Klangfaktoren wurden daher die Aufführungen
überhaupt ermöglicht und ein allen Schwierigkeiten ge-
wachsenes, harmonisches Ensemble erzielt. Für den wiehti-
gen Kinderchor gewann man etwa 400 Mädchen und Knaben
der städtischen Sekundär- und der Höheren Töchterschule,
um deren sorgsame Vorbereitung sich tüchtige Lehrkräfte
bemühten, und dem L. G. V. traten für den chorischen Teil
Mitglieder des Gemischten Chores Zürich, des Häusermann-
sehen Privatchores und sonstige sangeskundige Damen zur
Seite, während das verstärkte Tonhalleorchester den in-
strumentalen Part bestritt und man für die Solopartien eine
Reihe angesehener Solisten von auswärts und von Zürich
engagierte. So stand dem Leiter des Ganzen, dem ebenso

sachkundigen wie energischen Herrn Kapellmeister Rob. F.
Denzler, ein Tonkörper zur Verfügung, mit deiner allen
Anforderungen des komplizierten Unternehmens gerecht
zu werden vermochte und eine imponierende, ebenso geist-
und schwungvolle wie klanglich fein abgetönte Darstellung
der Komposition zustande brachte. Über den künstlerischen
Wert derselben möchten wir nach einmaligem Anhören (am
Sonntag) kein apodiktisches Urteü abgeben. Unstreitig
zeugt es von ebenso hohem Emst wie durchdachter Auf-

fassung des Stoffes und von völliger Beherrschung aller
musikalischen Ausdrucksmittel, insbesondere der Chor-
massen und des Orchesters. An zahlreichen, stimmungs-
vollen, edel empfundenen Partien fehlt es nicht; aber einen
tiefgehenden, wahrhaft erhebenden Eindruck haben wir —
offen gestanden — von der Tondichtung nicht empfangen.
Um einen solchen hervorzubringen, dafür fehlt es unseres
Erachtens dem Autor zu sehr an schöpferischer Kraft, an
grosszügiger melodischer Erfindung. Er arbeitet mehr mit
kleineren Motiven statt mit starken, überzeugenden Ton-
gedanken, verliert sich zu sehr in tonmalerisehes Detail, als
dass der Hörer im Innersten gepackt und von der Prägnanz
der Tonsprache unwiderstehlich fortgerissen würde, wie dies
bei unseren bedeutendsten Oratorienkomponisten, ins-
besondere bei Händel und Haydn der Fall ist. Was speziell
die den grössten Raum beanspruchenden Kinderehöre be-
trifft, so fehlt ihnen teilweise gerade das, was diesem Element
die stärkste Anziehungskraft, den eigensten Reiz verleiht,
nämlich die Naivität, die Frische schlichtherzlichen Emp-
findens, das unmittelbare Ausströmen warmer Innerlich-
keit in melodischem Gesänge. Daran trägt nun allerdings
auch der gewaltige Stoff eine Mitschuld. Denn die Kinder
sind eben, wie sie in unserer Legende auftreten, nicht mehr
harmlos unbefangen, sie stehen von Anfang an unter dem
Einfluss überirdischer Erscheinungen und folgen trotz aller
Abmahnungen der besorgten Eltern einem höheren Zwang,
den himmlischen Stimmen, die sie zum Zug nach dem
heiligen Land auffordern; denn Gott will es, wie gleich die
ersten Textesworte lauten. Es spielt mithin von Beginn des
Werkes an die religiöse Ekstase, eine Art von leidenschaft-
lichem Fanatismus mit und von wahrhaft, naivem, kindli-
chem Empfinden kann daher auch in der Musik nur in be-
sehränktem Mass die Rede sein. Wesentlich aus diesem
Grunde berühren gerade-die Kindergesänge des ersten Teils
am wenigsten erquicklich. Sie entbehren der Farbe schlich-
ten Gefühls, haben etwas exzentrisches, gewaltsames an sich.
Erfreulicher klingen die Kinderstimmen in der zweiten,
auf der Heer Strasse betitelten Abteilung, die uns den Zug
der kleinen Kreuzfahrer am warmen Frühlingsmorgen und
blumenübersäter Heidelandschaft vorführt. Hier stehen
die jugendlichen Singenden unter dem Einfluss schöner
Natur, und vieles in der Musik dieses Abschnittes mutet
wirklich naiv an und trifft mit seinem Wohllaut des Hörers
Ohr und Herz. Eben hier war denn auch die Sängersehar
der Kleinen so recht in ihrem Element und löste ihre Auf-
gäbe aufs erfreulichste. Im dritten und vierten Teil der
Episode „Das Meer" und der „Rettung in Sturmesnot"
tritt das Kindliche wieder mehr zurück und spielen die
wilden Naturgewalten und das Wunder die Hauptrolle, in-
dem der blinde Knabe Alain plötzlich Christus in seinem
Himmelsglanz erblickt. Immerhin enthält der dritte Teil
einen Abschnitt, der ebenso gross empfunden wie eindring-
lieb gestaltet ist und auf uns den stärksten Eindruck machte.
Es ist die Stelle, wo nach den von dem Mädchen Allys an
seinen kleinen Gefährten gerichteten Trostesworten: „Sorge
dich nicht, jeder Welle Rauschen singt laut Alleluja" —
der Gesamtchor das Alleluja aufnimmt und vom vollen
Orchester geschwellt in erhabenem Schwung ertönen lässt.
Das ist von grossartiger Schönheit, während uns die folgen-
den Chöre der Seeleute wieder mehr dekorativ als ur-
wüchsig gestaltet vorkommen und beispielsweise den Yer-
gleich mit den prächtigen Matrosenchören in Wagners
„Fliegendem Holländer" nicht aushalten. Auch den Schluss
des Werkes finden wir mehr äusserlich gesteigert als gross
empfunden, obwohl der Komponist gerade hier Gelegenheit
gehabt hätte, Erhabenes zu bieten. — Die nicht besonders
dankbaren, weil mehr deklamatorisch behandelten, als
melodisch geschlossenen Solopartien lagen durchwegs in
guten Händen, insbesondere vertrat der bewährte Pariser
Tenor Rodolphe Plamondon, die Rolle des Erzählers in
vorzüglicher Weise, und die Wiener Sopranistinnen Ger-
trude Forstel und Felicie Mihaczek zeichneten sich
durch schöne, klangvolle Stimmen und lebendige Gestaltung
aus. Dass das Orchester seinem farbensatten Part nichts
schuldig blieb, versteht sich bei der Qualität der Tonhalle-
kapeile von selbst. A.A.
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Kleine Mitteilungen

— In ZwrftA ist am 29. Feb.
Ffr. U. Eibi, Sekundarlehrer,
;ils Mitglied des Stadtrates

gewählt worden.

— Der Beriebt des deut-
sehen Lehrervereins meldet
-'folgende
Eine Frau fällt auf dem Weg
von der Hauptstrasse zum
Schulgebäude wegen Glatteis
und bricht den Arm. Sie
fordert eine hohe Rente, da
der Rektor den Schulwart,
dem die Reinigung des Weges
oblag, nicht genügend be-
aufcichtigt habe. Abweisung
der Klage in erster Stelle;
aber Anwaltskosten v. 316 M.
für den Verein.

— Der dewtscAe LeÄrer-
«rein verausgabte 1918 für
Rechts - Schutz (21 Fälle)
6010 M., für Haftpflicht (71
Fälle) 15,309 M., an Krieger-
fürsorge 545,074 M.

— Schwefe» hat neben
15,784 festen Schulen noch
1037 wandernde Schulen
(3696 Schüler). Von 23,657
Lehrkräften der Volksschule
sind 6616, also etwa ein
Viertel, Lehrer ; die Lehrer-
innen sind somit in starker
Mehrzahl.

— Am 30. Jan. veranstal-
tete Frankreich eine natio-
nale Weihe des FoJAerJiowfos
in der Sorbonne, wozu die
Jugend der Stadt eingeladen
wurde. Léon Bourgeois, Prof.
Appell, Lavisse, F. Buisson,
Poincaré hielten Reden. Den
Schulen Frankreichs wurden
die déclarations der HH. La-
viBse und Buisson zur Lek-
türe zugestellt Wenn der
Präsident der Republik u. a.
sagte : L'organisation pré-
sente marque déjà un pro-
grès immense dans la vie
des peuples civilisés, so ist
das nach dem Empfinden der
Welt leider nichts mehr als
— Festsprache.

— In ist der
Streit von 1911 um das Grie-
chische an den Mittel- und
Hochschulen wieder aufge-
wacht. Cambridge hat das
obligatorische Griechisch für
Universitäts - Diplome abge-
schafft. In Oxford erklärt
sich eine starke Reihe da-
gegen. Indem das Unter-
richtsministerium eine Kom-
mission zur Prüfung des
Griechisch - Studiums ein-
setzte, anerkannte sie die
Bedeutung des Streites.

— In Abrate« lebt ein
bewegl. Lehrer und Schnell-
rechner, Andreas Vikesland,
der diesen Herbst die 100.
Lehrstelle innehatte.

Uebungsschule des Seminars Wettingen.
Stellenausschreibung.

An der Übungsschule des Lehrerseminars Wettingen sind 2 Lehrstellen zu besetzen
mit folgendem Pensum:

1. Uebungslehrer der Unterschule: (l"—4. Schuljahr), Leitung der Lehr-
Übungen und Erteilung des Methodikunterrichtes auf dieser Stufe.

2. Uebungslehrer der Oberschule:
Übungen und Erteilung dea Methodikunterrichtes auf der Oberschulstufe.

Event, kann bei entsprechender Befähigung des Bewerbers dem Übungslehrer der Ober-
schule der Pädogogikunterrielit am Seminar übertragen und dagegen die Erteilung von Singen,
Turnen und Zeichnen an der Ubungsscbule abgenommen werden.

Die Höchstpflichtstuudenzahl für die Übungsscbullehrer beträgt wöchentlich 28, die
Besoldung 7800—8800 Fr.

Anmeldungen für die eine oder die andere der beiden Stellen sind mit einer Darstellung
des Bildungsganges und den Ausweisen über Studien und bisherige Lehrtätigkeit bis zum
25. März nächsthin an die unterzeichnete Amtsstelle zu richten. Bewerber für die Lehrstelle
an der Oberschule haben zu erklären, ob sie die Stelle mit oder ohne Pädagogik zu über-
nehmen wünschen.

Maraii, den 4. März 1920. 259 Die Erziehungsdirektion.

Gymnase de Ld Ctiflux-de-Fontls
MISE AU CONCOURS

i gegen geringe Vergütung, zu

Par suite du décès du titulaire, nous mettras au concours: j Katalog-Preisen erledigt prompt

l. Dn poste de Ernst Brandie, Ing.

__ _ __ Urbanstrasss 186 in Berlin S. W. 61.
Professeur de physique et de mathématiques. Referenz. 253
Titre exigé; Dip'ôme de l'Ecole Polytechnique fédérale, on licence es

sciences.

Charges; 25 à 28 heures de leçon* par semaine.

Traitement: Frs. 4800.— haute-paie frs. 1950. — savoir: 13 augmenta-
tio s annuelles de fr-. 150.—, dès la troisième année de service. AUoca-
tion de rem-hérissement: Titulaire marié frs. 1800.—, célibataire frs. 1200. —

Une révision générale des traitements e t à l'étude.
Entrée en fonctions: 3 Mai 1920. 260

Par suite de réorganisation, nous mettons au concours:

2. Un poste de

Professeur de culture physique au Gymnase.
Titre exigé: brevet pour l'enseignement de la Gymnastique.

Charges: 30 à 35 heures de leçons par semaine.

Traitement, Entrée en fonctions: voir pins baut.
Ponr de plus amples renseignements, s'adresser à la Direction du Gymnase

de La Chaux-de-Fonds.
Les candidatures accompagnées de* titre* et da curriculum vitae, doivent

être adressées, jusqu'au 31 mars à Mr. A.LaLITE, Directeur du Gymnase de
La Chaux-de-Fond* et annoncées au Département de l'Instruction publique du
canton de NeicbâteL 260

La Commission scolaire
de La Chaux-de-Fonds.

ion

eröffnet ab 22. März

Speidel £ Wurzel
Antiquariat

Olmstrass-ZOricti
empfehlen ihr grosses Schul-
bücherlager, z. B. 30 Utzinger,
Lesebuch, Band I, 4. Auflage,
à Fr. 3.— his Fr. 4.—. 30 Spill-
mann & Walder, lat. Lesebuch
à Fr. 2.—.

Grosses Lager deutscher,
franz., engl. Jugendschriften

An unserer Schule ist auf Beginn des neuen Schul-1 für Jugendbibliotheken ; Ans-

Primarschule Rafz.

jahrs eine Lehrstelle (6. und 8. Klasse) auf' dem Wege
der Berufung definitiv zu besetzen.

Wahlfähige Bewerber belieben ihre Anmeldung bis
zum 15. März 1920 unter Beifügung von Lehrerpatent und
Zeugnissen über bisherige Lehrtätigkeit an den Präsi-
denten der unterzeichneten Behörde, Joh. Siegrist, Zimmer-
mstr., einzureichen.

Éa/z, den 24. Februar 1920. 244

Die Prlmarscbulpflege.

Siocklitis Rechenbücher
Auflage: 5,000,000 Exemplare

Goldene Medaille Schweiz. Landesausstellung Bern 1914

Rechenfibel mit Bildern von Evert van Muyden 1. Schuljahr
Sachrechnen für Schweiz. "Volksschulen 2.—9. „
Rechenbücher „ „ „ 2.-9. „Schweiz. Kopfrechenbuch u. Methodik I. II. III. Bd. 1.—9. „

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie beim

Verlag Landschäftler A.-G,, Liestal 257

wahlsendungen zu Diensten. 233

Pianos"
liefern vorteilhaft

auch gegen bequeme
Raten. 12

F. PoppÉ, Söhne

r. F. Pappé Dmenmeser

Bern
Kramgasse 54.

A.Triedmann.Züricliö
I4.I10CHFARBSTR.14 3

to/fer/ /tir-Ztovzatz jöro&oTß

Nach Mass und jedem Journal.

^Musikalien

- / Musik-

iffvy astmaieiiti
ieder *rt etc.

A;/ stipp fir die tit.

^§yLelirersM.

Gesucht.
Kinderliebendes Fräulein mit
guter Schulbildung (wenn möglich
mit Maturität) und freundlichem,
gewissenhaftem Wesen zu Kindern
zwischen 10 n. 17 Jahren. Aufgabe :
Gründliche Beaufsichtigung der
Schularbeiten u. des Musikunter-

richtes, daneben Mithülfe im
Hanshalt.

Gefällige Offerten mit Gehalts-
ansprächen, eventuell anch Bild,
nnter Chiffre L 255 Z an Orell
F iissli-Annoncen, Zürich.

BRIEFMARKEN
HättienWic/l
AbaA^naAt»

oitfäffe
Aau/e jte/j 2i/

d/ifeJöhaaar

j AveinAAi
ij/C/2 ß-e/je/i

EMILWFmERZURKH

wie es M und fihlt.

Von Dr. Robert Tschudi, Basel.

Grossoktavformat, 36 Seiten.

2. Auflage.

Preis broch. Fr. I. 50.
Zu beziehen durch jede Buch-

handle ng, Bowie auch vom

Verlag Orell Füssli, Zürich.

Knabeninstitut zu veräussern.
Dieses ist gut eingeführt. Neu erstellte, modern
eingerichtete Gebäulichkeiten in freier, vorteilhaft
abgeschlossener Lage. Areal von 450 Aren. Geeignet
für jüngere, akademisch gebildete, energische Lehr-
kraft mit etwas Gewandtheit in modernen Sprachen.
Bedingungen sehr günstig. Assoziation nicht ans-

geschlossen.
Anfragen unter Chiffre L 258 Z befördern Orell Füssli-Annoncen,

Zürich.
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Kleine Mitteilungen f

— AücfcfWlf pow LeÄrafMt,-
Hr. TT. Ifffrti, Bezirkslehrer,
Solothurn ; Hr. ./. IFizfter,
Lehrer in Lüterswil ; Hr.
iL JBbôi in Ragaz, mit 58
Dienstjahren der älteste Leh-
rer des Kantons St. Gallen;
Hr. J. Kunz in Altstetten;
Hr. iL SJpö'rri in Marthalen
(Altersrücksichten).

— Fe/Yjra&wa^e». Die Erben
des Hrn. Prof. Socin gemäss
dessen'"Wunsch der Üniver-
sität Lausanne 20,000 Fr.
und die Bibliothek.

— Die iterî(/sie/-ai«?î(7S-
sfeZie und Lehrstellenvermitt-
lung BaseZ hatte letztes Jahr
040 Anmeldungen (42,3 ®/o

im 1. Vierteljahr); plaziert
wurden 320 Jünglinge. Lehr
stellen in Bureau sind leichter
zu finden als im Handwerk.
Nach der Probezeit blieben
53 0/0 beim erstgewünschten
Beruf; 47 0/0 änderten. Not-
wendig erscheinen Lehrwerk-
Stätten für die Berufe in
Metallarbeit. .An manchen
Orten ist heute viel Arbeit
vorhanden ; aber es fehlen
die leistungsfähigen Hände
und Köpfe". Für Mädchen
ist die Nachfrage für Hülfs-
kräfte im Privat - Haushalt
gross. In Stellen oder Lehre
gebracht wurden 112 Mäd-
chen (von 288).

— In Ösferreic/i haben
sich die Vereinigungen, die
für Jugendpflege arbeiten,
za einem

/«(/mdÔMMcZ
zusammengeschlossen, der
über 100,000Mitglieder zählt.
Dr. U.jiVsfo»t" legt dem Bund
ein umfassendes Arbeitspro-
grainm vor: „Die Selbstver-
waltung in der Arbeit der
Jugend", das auf Selbsthülfe
aufbaut und sehr anregend
ist. (Wien 1, Deutschöst.
Jugendbund, Hofgarteng. 3).

— Schöne Aussichten er-
öffnet in .Bayern der Kampf
der Beamten um die Besol-
dungsgesetze von 1920. Eine
Schrift des Schriftleiters der
Verkehrs - Blätter vergleicht
Bildung und Tätigkeit der
mittlem Staatsbeamten und
Lehrer. Die Forderung der
Lehrer über ihre_ Einreihung
wird als masslose "Überhebung
und Selbstsucht hingestellt,
gegen die sich der mittlere
Staatsbeamte „wie ein ge-
reiztes Tier zur Wehr setzen
muss".

— In AfaMcÄesto' wird für
Schulneubauten ein Schüler-
platz, der vor dem Krieg
£15 kostete, ein Preis von
£ 60, für Mittelschulen statt
£ 40 jetzt £ 60 gerechnet.

jjOncsaaCKaac&tacscKXX SC SCSC

3 Der tit. Lehrerschaft §

1 empfehlen sidi: §

xsactcscs: isskscsckxscggsssosat
Wilh. Schweizer & Co., Wintertbur

Spezialität: Materialien für das Arbeitsprinzip.
Farbige Papiere und Klebformen in grosser Auswahl.

Kataloge zu Diensten. 28 a

Photo-Apparate
und Artikel aller ersten Firmen. 34

Franz IHeyer, Zürich, Fortunagasse 26 28.
Photooptische und feinmech. "Werkstätten. Reparaturen aller Systeme.

Cressier
b. Neiichâtel

at „Les [ydamnf
O. Blanc-Bournier 2«

Gründl. Erlernung- der französischen Sprache und gewissenhafte Ausbildung
in allen übrigen wissenschaftlichen Fächern. Haushaltungsschule. Kochkurs.
Musik. Englisch. Italienisch. Erste Lehrkräfte. Vorzügliche Verpflegung.

Familienleben. Gesundes Klima. Reizende Lage anf dem Lande.
Eigenes geräumiges Haus. Grosser Garten. la. Ref. u. Prosp.

Mädchen - Institut Graf
Zürich 8, Kreuzbühlstrasse 16 209

Prospekte u. Referenzen. — Internat u. Externat.

ÂÛER&CŒÂMlliaCH
Gegründet 1895 Sihlqnai 131/133

Sämtliche Utensilien und Apparate für des

Chemie - Unterricht "

P" - —
Uerliehissciiule St. Collen.

Fachabteilungen: Eisenbahn, Post, Telegraph, Zoll.
Kantonale Lehranstalt unter Mitwirkung des Bundes
und der Schweiz. Bundesbahnen. sa

Aufnahmeprüfung: 26. April von morgens 8 Uhr an.

|f( près
Neuchâte!

Handels- und Sprachschule (Internat.)
(Jünglinge von 14 Jahren an)

Französisch in Wort und Schrift. Vorbereitung auf Handel
und Bank und hohe Schulen. Englisch, Italienisch, Deutsch, Musik etc. Indivi-
duelle Erziehung. Beginn des Semesters Mitte April. Refer, und Prospekt
durch die Direktion 83

Dr. Riiegg, Professor.

Ecole de Commerce NßllVßVillß
Etablissement offieiel — Trois années d'études.

Section commerciale ouverte aux jeunes gens et jeunes filles.
Section de langues modernes pour jeunes filles. — Soins par-
ticuliers voués à l'éducation. 94

S'adresser au directeur Dr. F. Scheurer.

Sind Sie oder Ihr Kind vom Husten geplagt, so
probieren Sie den reinen

lnpp „Berggeist" 88

à Fr. 2. 50 direkt zu beziehen vom Hersteller :

Hans Probst, Konditor, Erstfeld (Uri).

4V7S.
AfZr&fseJietnderuntfen sind »/CM en cf/e Se»

tfakf/on, sondern an die Exped/f/on, Jnsff-
twt OreW FflssM, Zürich /, zu richten. Bei .Adressen-
Anfierunpen erhiften wir auch Angrabe «tes frflfiern
Wohnorte«. Ole Expetf/f/or.

Billige Möbel.
Zugreifen! Wegen Aufgabe unserer grossen Filiale an der

Güterstrasse 141 veranstalten wir einen Riesen-Räumungsverkauf
zu unglaublich billigen Preisen. Es gelangen daselbst nur erst-
klassige, gut gelagerte Schweizerprodukte zum Verkauf, im Ganzen
über 1000 komplette Einrichtungen vom einfachsten bis aller-
feinsten Bedarf. Es stehen im Verkauf ca.

500 Schlafzimmer j Erstklassiges
350 Speisezimmer Schweizerfabrikat mit un-
150 Herrenzimmer, Salon etc. < beschränkter Garantie.
Als kleines Beispiel für einfachen Bedarf erwähnen wir

u. a. unsere sehr hübsche Reklame-Aussteuer, bestehend aus
I kompletten Schlafzimmer mit gutem Bettinhalt (mit zwei Betten),
I Speise- oder Wohnzimmer inkl. gutem Divan und kompletter
Küche zum konkurrenzlos billigen Preise von Fr. 1680.—. Die-
selbe Aussteuer mit einem zweischläfigen Bett kostet nur
Fr. 1480.— (Ausverkauf vorbehalten). Alles in prima Schweizer-
fabrikat mit unbeschränkter Garantie.

MT* Verlangen Sie heute noch den prachtvoll "TDQ
EMC i 11 u s t r i e r t e n M ö b e I - K a t a I o g TK1
Diese günstige Kaufgelegenheit dürfte nicht wiederkehren

und jedes einsichtige Brautpaar wird sie sofort benützen. Wir
gewähren bequeme Zahlungserleichterungen und liefern be-
kanntlich franko Empfangsstation für die ganze Schweiz. Von
Fr. 2000.— an vergüten wir die Bahnspesen für 2 Personen.
Der Besuch erfolgt vollständig ungeniert und ist unter Vor-
anzeige auch Sonntags erwünscht. Verkauf nur am Platz Basel.

Hervorheben wollen wir noch besonders, dass sich dieser
fabelhaft billige Verkauf nicht nur auf die einfachen, sondern
insbesondere auch auf die mittleren und hochherrschaftlichen
Ausstattangen ausdehnt. Was wir in dieser Hinsicht bieten
können, vermag nur der Besuch unserer enormen Ausstellungen,
die eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges sind, zu zeigen.
Nötigenfalls übernehmen wir die Lagerung der Möbel bis zum
Zeitpunkt der Ablieferung. 305

Also nochmals: Zugreifen!

Ë1É1É, Bösel, SÄ"«
Basels älteste und grösste Spezialfirma.

Ein neues Hilfsmittel im Aufsatz-Unterricbt!
Soeben erschienen:

Praktische Ratschläse zum Aufsetzen

freier Erzählunsen und Beschreibungen
von AI. Mütsch, Deutschlehrer.
103 Seiten 8° Preis 4 Fr.

Uberall in diesem Aufsatzlehrbuch offenbaren
sich die reichen Erfahrungen, die der Ver-

fasser in Schule und Leben geschöpft hat. Be-
wundernswert sieher ist das pädagogische Ge-
schick, mit dem hier gezeigt wird, was derjenige
beachten und beobachten soll, der erzählen und
beschreiben will. Das Aufsuchen der Gedanken
und des Ausdrucks bildet den eigentlichen Gegen-
stand der Belehrungen, Ratschläge und Beispiele.
Dabei isf dafür gesorgt, dass die eigene Auffassung
und der Stil des Aufsetzenden völlig freien Spiel-
räum behalte und dass somit auch der Aufsatz

möglichst frei sei und bleibe.
Das Büchlein ist in seltenem Masse geeignet,
beim Aufsatzunterricht dem Lehrer, gleichzeitig
aber auch den Schülern der obern Klassen vor-

zügliche Dienste zu leisten.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie auch vom

Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Schwämme
in allen Grossen und diversen
Qualitäten kaufen Sie am vorteil-

haftesten bei 51

Hell. Schweizer, Basel,
Schwammhandlung en gros

ßrenzacberstr. 1.
Umtausch gestattet.

+ EHELEUTE +
verlangen gratis und verschlossen meine
neue Preisliste Kr. 58 mit 100 Ab-
bildungren über alle sanitären Bedarfs-
artibel : Irrig-ateure, Frauen-

douseilen, Gummiwaren,
Leibbinden, Katzen-Felle etc.

Sanitäts-Geschäft 20

Hübicher, SeefelSst. 98, Zürich S.
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PIANOS
HARMONIUMS
VIOLINEN
SAITEN r„ï
MusiklnstromoniB n Musikaiisn

Erstklassige Schweizer Fabrikate

Vertretung der

Burger & Jakobi
|

und > Klaviere
Schmidt - Flohr I

Grossie Reichhaltigkeit u.Viel-
seitigkeit. Vorzugsheding.

für die Lehrerschaft

HUG & C
ZÜRICH

Gegründet 1819

Telegramm - Adresse :

Kern, Aarau.

Telephon 112

Präzisions-Reisszeuge
in Argentan 52

2Mm » IF4&te»wawm"

167

.Beste ßg-ZMijrsgtre/te /ür »iOfZmre

in aiten

PmsZa^en. — £%ene Tapezierer-
trnci Jföiei- TFerfciäWen

Spezialgeschäft für

Änstridi von SchulWandtafeln
J. Vanninij Maleratelier, Zürich 7
Mmervastrafie 7 Telephon Hottingen 6315

Alleinige Annoncen-Annahme:
Orell Füssli-Annoncen.

157 b
Sorten

inftntHersummi
liefern wir an Schulen ab un-

serem Lager sofort.

Eigene Marke „Pilatus"
10 Pfund zu Fr. 67.50

1
» „ „ 7. —

Franz. Velourgummi
10 Pfund zu Fr. 58. —

I „ „ 6. —

Bei grösseren Bezügen Spezial-
preise.

J.AlMit&Co., Zürichs
Schreibwaren - Spezialgeschäft.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Ad i t LeHÉ
senden wir unverbindlich und kostenlos
Anawahl- und Ansicht«-Sendungen in
Violinen, Etuis, Bogen, sowie Musik-
ingtrumenten aller Art, wenn einer dar

Schüler etwas benötigt.
Höchste Provision 221
Katalog gratis

Musikhaus J. Craner
Zürich I 9 MSnstereasae 9

Gesucht.
Pension in Lehrersfamilie anf
dem Lande für 15 jähr. Knaben.
Er sollte die Oberklasse der S-'-

knndarschnle er. Primarschule
besuchen und zu Hause Privat-
stunden im Deutschen erhalten.

Offe-ten unter Chiffre L 251 Z
an Orel! Füssli-Annoncen. Zürich.

Das neue Idealbetriebssystem. für

1-
Im Auftrag der b rnisch - kant. Kom-
mission für Gemeinnützigkeit verfasst

von Fr. Krebs, Bern.
L Teil: Vom "Wert der Schulsparkassen.
IL Teil: Vom Betrieb. IIL Teil: Das
neue System. IV. Te«l: Von der Or-

ganisation. 5S

Das System erhielt an der Schweizer.
Landesausstellung" Bern 1914 die

Silberne Medaille.
Ferner empfohlen von den Herren:

îîationalrat Hirter, Regierungsrat
Lohner, Bankd rektorAellig in Bern,
f Pfarrer "Walder, Präsident der
Schweiz. Gemeinn. Gesells- h. usw.

Brosch. Fr. 2.80, geb. 3.4a
Man verlange zur Ansicht.

Edward Erwin Meysr, Verlag, Aarau

Für Reparaturen und
Neuanfertigung von

physikalischen, elektr.
und techn. Apparaten

und Instrumenten
für Schule, Haus und
Gewerbe empfiehlt sich
bei massigen Preisen
und sachgemässerAus-

führung
R. Bahn, felnedi. Werkstätte,

Affoldern a. A. 123

Wohnung gesucht.
"Witwe mit einigen gnterzo-

genen Kindern sucht nette Schul-
hauswohnung auf dem Lande
(Kanton Zürich od. Umgebung)
Offerten mit Angabe des Preises
unter Chiffre L 231 Z an Orell
Füssli-Annoncen, Zürich.

die wir Ihnen bieten durch gute Qua-
lität, billigen Preis und gute Passform.

Wir versenden : 246

Herrenschnürschuhe
Wichsleder No. 40/47 Fr. 30.—
Derby Box

» ^ la»
y)

„ II. Sohlen „
„ „ rotbraun

Goodyear, Box, bequeme form

„ Box, amerik. Form

Reparaturen prompt. Verlangen Sie Katalog.

Rud. Hirt Söhne, Lenzburg.

34.50
39.50
44.—
49.—
50.—
51.—

Schwitzbad
„Suda Domi"
das Beste für die

Gesundbelîspfiege

Vorbeugungs- und Heilmittel
Eine Wohltat in diesen Zeiten der Epidemhn

Für 25 Cts. Sprit ein Schwitzbad im eigenen Hanse. — Tro«*kenluft, nicht
Dampf. — Angenehmstes und ausgiebigstes Schwitzen. — Schont die Betten.

Apparat acht Tage zur Probe!
Diebesten Zeugnisse und Empfehlungen

Man verlange die Gratisbroschüre
Gebr. Brodmann, m*

Schwitzapparate Ettingen (Basel)

läsf/ge leiden
pnb Ruften, £>alsroel), |>etferieif, SRadjentararrf), bie

burd) regelmäßigen (Se&caucf) ber allgemein Befannten unfc

Beliebten ©ob a=îa&leiten nerntieben urtb geseilt roerben.

2?orfïtfjt beim eintauf!
Stets ©aha laBtetten oerlangen.

3n blauen ®ofen à §r. 1.75.
44/1

SO/y .yv y

S

f" leaer, AerdoAa/oM/ffV dl« /«*
8/alf* /flMr/aramVM nraiaaf
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